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Antonio Ciseri (1821—1891), ficce Domo (1874—91). Original in der Tiationalgalerie zu Rom.

° îleue JJIenfcbeti.
Ein Wort auf Karfreitag unb Oftern. Don B. Pfifter, Pfarrer, Bern.

Die ©eiftesgeffbicbte ber SJtenfcbbeit rucift ein Buntes
ffiemifdj oerfdjiebenartigfter 2BeItanfd)auungen unb ßebens=
anfidjten auf. 2Benn mir alle bie pbilofopbifdjen Spfteme
oom ©riedjcntum bis 311 r îteujeit überblicten, fo feufäen
roir als roabrbeitfudjenbe ftRenfdjen unter ber Xatfacïje:
So oiel Köpfe, fo oiel Sinne. Den ©inbrud bes 2ßiber=
fprudjsoollen unb besbalb Hn3UoerIäffigen in ben mancherlei
Sßetträtfellöfungen, bie ber 9ftenfd)engeift feit Sabrbunberten
erbad)t bat, roerben roir aud) bann nicht los, roenn roir
uns tlar machen, baff alle SBeltauffaffungen fid) 3urüdfübren
laffen auf einige ©runbtppen unb ©runbüber3eugungen
menfcblicben Dentens unb Höffens: hier fPiaterialismus,
bort Sbealismus, bier fPeffimismus, bort Optimismus uff.
3lus unferer Seele fteigt bie alte ißilatusfrage auf, nidjt
fpöttifd) unb fleptifd), fonbern aus ehrlichem Stingen unb
Sueben heraus: 2Bas ift SBabrbeit?

Dodj lebtlid) gibt es nur 3roei 3Bettanfd)auun-
g e n, 3 ro e i e r 1 e t © I a u b e n u n b 31 n f i d) t ü b e r SR e n
febenteben unb SR e n f <b e n ro e 11.

3unäd)ft bieienige 93etradjtung ber irbifeben Dinge, bie
austlingt in ber febroermütigen Karfreitags ft im
mung: 33ernid)tung unb Dob finb unferer SBeisbeit lebter
Scblub, ber ©in3elnen roie ber ©efamtbeit Tentes 3iel. 2Bo
in ber ©ef<bi«bte eble Kräfte, 2Babrbeit, Dreue unb <5in=

gebung an ber 3trbeit roaren, ba mufften fie bod) fdjtiefelid)
ju Sibanben roerben. 2Bo gotterfüüte SRenfchen auftraten
ba rourben fie alsbalb 00m „dürften biefer SBelt", oon ben
©eroalten ber fiüge, bes Saffes, ber Setbftfudjt ans Kreu3
gefdjlagen. ©ibt nicht ©olgatba, bie „Sdjäbelftätte", ber
3Infdjauung reibt, baff bie ©ottesroabrbeit, bie 3um Siege

fomrnen mötbte, tatfäd)Iid) unterliegen muß? 3ftnid)tber2Beg
ber 2BeItgef(bid)te mit Kreu3en be3eid)uet, an benen ber 3tbei
ber SRenfcbbeit bängt? 3u trüber Karfreitagsilage tonnte
uns auib bie ©egenroart ftimmen mit ibrem groben Sterben
unb ibrem oielen, felbftoerfdjulbeten Sammer. ©rfdjeint uns
nicbt gerabe in ber beutigen 3eit bie Dbeoirie bes S$biIo=
fopben ßeibni* alg grobe Oberfläcblicbteit, Dab roir in ber
„heften ber Sfielten" leben? 3ft jene inbifebe Sd)öpfung§=
legenbe ber 3Babrbeit nid)t näber, bie er3äblt, unfere ©rbe
fei aus einer Dräne entftanben?

3m ©egenfab 3U ber büftern 3BeItbetrad)tung, bie
überall nur Karfreitag, Sfaffion unb Sterben fiebt, ftebt
biejenige Îleber3eugung, roetdje auf bie O ft e r g e ro i b b e i t
fieb grünbet. 2Bir berühren hier niibt bie djriftlid)« bog=
matifibe Seite ber Oftertatfadje, fonbern roir faffen ben
Ofterglauben iet]t im roeiteften Sinne als bie ©eroifjbeit,
baß bas fiebert ftärter ift als ber Dob, baß es trob alten
Hemmungen unb Dunietbeiten aufroärts gebt 3U fiiebt unb
Sieg, 3U bem, roas ber biblifdje Sprachgebrauch „fReid)
©ottes" nennt. Dab freiltdj biefe Hoffnung unb 3uüerfid)t
gefebiebttidi unb pfpcbologifcb nur im djriftlid)en Ofterertebnis
feine 3Bur3etn bat, braucht roobl nidjt gefagt 3U roerben.
Der SRenfd) mebr als blob ein Stüd Statur, nicht nur
ber fiebtbaren Schöpfung 3ugebörig, fonbern gugleidj ©lieb
unb Bürger einer un fichtbaren 3Belt göttlicher Gräfte unb
©efefce, bag SBort Pom SBert ber SRenfcßenfeele nicht etn
SReft überlebter SBeltanfcbauung, fonbern bßcbfte unb entfd)ei=
benbfte SBabrbeit, bie leine naturaliftifd) beftimmte 33Siffen=

fdjaft rauben tann —, bas finb bie ©runbüber3eugungen ber
ßebensanfidjt, bie auf Oftern unb 3tuferfteben fid) aufbaut.

Hntonîo ciseri (1821—1891). kcce homo (187^-91). Ongwsl in Nr Nànslg-ilerîe ?u Ilom.

° ° Neue Menschen. ° °
ein wort auf Karfreitag und Ostern, von N. pstster, Pfarrer. Lern.

Die Geistesgeschichte der Menschheit weist ein buntes
Gemisch verschiedenartigster Weltanschauungen und Lebens-
ansichten auf. Wenn wir alle die philosophischen Systeme
vom Griechentum bis zur Neuzeit überblicken, so seufzen
wir als wahrheitsuchende Menschen unter der Tatsache:
So viel Köpfe, so viel Sinne. Den Eindruck des Wider-
spruchsvollen und deshalb Unzuverlässigen in den mancherlei
Welträtsellösungen, die der Menschengeist seit Jahrhunderten
erdacht hat, werden wir auch dann nicht los, wenn wir
uns klar machen, daß alle Weltauffassungen sich zurückführen
lassen auf einige Grundtypen und Grundüberzeugungen
menschlichen Denkens und Hoffens: hier Materialismus,
dort Idealismus, hier Pessimismus, dort Optimismus usf.
Aus unserer Seele steigt die alte Pilatusfrage auf, nicht
spöttisch und skeptisch, sondern aus ehrlichem Ringen und
Suchen heraus: Was ist Wahrheit?

Doch letztlich gibt es nur zwei Weltanschauun-
g e n, z w e i e r l e i GI a u b e n u n d A n s i ch t ü b e r M e n -
schenleben und Menschenwelt.

Zunächst diejenige Betrachtung der irdischen Dinge, die
ausklingt in der schwermütigen Karfreitags st im-
mung: Vernichtung und Tod sind unserer Weisheit letzter
Schluß, der Einzelnen wie der Gesamtheit letztes Ziel. Wo
in der Geschichte edle Kräfte, Wahrheit, Treue und Hin-
gebung an der Arbeit waren, da mußten sie doch schließlich

zu Schanden werden. Wo gotterfüllte Menschen auftraten
da wurden sie alsbald vom „Fürsten dieser Welt", von den
Gewalten der Lüge, des Hasses, der Selbstsucht ans Kreuz
geschlagen. Gibt nicht Golgatha, die „Schädelstätte", der
Anschauung recht, daß die Eotteswahrheit. die zum Siege

kommen möchte, tatsächlich unterliegen muß? Ist nicht der Weg
der Weltgeschichte mit Kreuzen bezeichnet, an denen der Adel
der Menschheit hängt? Zu trüber Karfreitagsklage könnte
uns auch die Gegenwart stimmen mit ihrem großen Sterben
und ihrem vielen, selbstverschuldeten Jammer. Erscheint uns
nicht gerade in der heutigen Zeit die Theorie des Philo-
sophen Leibniz als große Oberflächlichkeit, daß wir in der
„besten der Welten" leben? Ist jene indische Schöpfungs-
legende der Wahrheit nicht näher, die erzählt, unsere Erde
sei aus einer Träne entstanden?

Im Gegensatz zu der düstern Weltbetrachtung, die
überall nur Karfreitag, Passion und Ste'rben sieht, steht
diejenige Ueberzeugung, welche auf die Ostergewißheit
sich gründet. Wir berühren hier nicht die christlich- dog-
matische Seite der Ostertatsache, sondern wir fassen den
Osterglauben jetzt im weitesten Sinne als die Gewißheit,
daß das Leben stärker ist als der Tod, daß es trotz allen
Hemmungen und Dunkelheiten aufwärts geht zu Licht und
Sieg, zu dem, was der biblische Sprachgebrauch „Reich
Gottes" nennt. Daß freilich diese Hoffnung und Zuversicht
geschichtlich und psychologisch nur im christlichen Ostererlebnis
seine Wurzeln hat, braucht wohl nicht gesagt zu werden.
Der Mensch mehr als bloß ein Stück Natur, nicht nur
der sichtbaren Schöpfung zugehörig, sondern zugleich Glied
und Bürger einer unsichtbaren Welt göttlicher Kräfte und
Gesetze, das Wort vom Wert der Menschenseele nicht ein
Rest überlebter Weltanschauung, sondern höchste und entschei-
dendste Wahrheit, die keine naturalistisch bestimmte Wissen-
schaft rauben kann —, das sind die Grundüberzeugungen der
Lebensansicht, die auf Ostern und Auferstehen sich aufbaut.
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SBo nun ift bie SBabrbeit? 3)a too ber SBeg enbet
im Dunfei bes Kreuses? ober ba, too er burdjbridjit
burd) ben- ©ngpafe bes Seibens unb ber Sdjulb, bes
Dobes unb ber äkrnidjtung ins ftrablenbe Sidjt neuen
Sehens? SBer toirb im ©inselbafein toie im ©rofeen
ber Sftenfdjbeit ben enbltdjien Sieg erringen, Karfreitags«
trauer ober Ofterjubel, 3roeifel ober ©laube, Sterben
ober Stuferfteben, Die SBadjt ber Srinfternis ober bie
göttlichen Kräfte bes Siebtes? 3a, too ift bie SBabrbeit?

Die biet gestellte entfdjeibenbe SBeltanfdjau«
ungsfrage tann mit ®ernunftsgrünben nur unoolltommen
beanttoortet toerben. Denn mittels ber Sogit tann man
eigentlich beibes beroeifen: bie enbgiltig feblecbte SBelt,
bie äum Beffimismus uns brängt, toie bie fid) empor«
ringenbe, 3U hoben Kielen berufene SBelt, bie Oftern
uns oertünbet. Sfür beibe 23etradjtungsroeifen bieten fid)
bie Datfadjen an aus bem Staturreidj, aus bem Seben
ber ©inselnen unb ber SBenfdjbeitsgefdjidjte. Den «5el=

ben unb SBabrbeits3eugen fteben bie bämonifdjen Herfen«
liebteiten gegenüber. Kain — SIbeX, 3ubas — 3efus,
mir braueben nur biefe Stamen su nennen, um ber Doppel« -

beit, in ber bas SBeltgefdjeben fieb entmidelt, tief beraubt
3U roerben.

Ob unfer Urteil über uns felber, über SBenfdjen unb
Sftenfdjbeit am Karfreitag Salt macht ober in ber Öfter«
3Uoerfidjt feine SBursel bat, bas hängt nicht ab oon
unferem Denten, fonbern non unferem SB o 11 e n. 3u
ben lebten unb hofften fragen tonnen roir nicht blofe
mit unferer ïïernunftfunttiou Stellung nehmen, fonbern
unfer SB i11e, unfer tief ft es SB e f e n, unfer
gan3es 3cb muff fie entfdjeiben. SBemt man
fagt, jebes Boll babe bie ^Regierung, bie es oerbient,
fo tonnen mir ebenfo behaupten: 3eber 9Jîenftf) bat bie
SBeltanfdjauung unb Sebensanfidjt, bie er oerbient nadj,;^,,
bem, raie er felber roanbelt unb lebt. SBer prattifcb
unb grunbfäblicb nur egoiftifd) bentt unb banbelt, ber
mub fdjliefelid) — gan3 naturnotroenbig — in Sïepfis
unb Beffimismus oerfallen. SBer nur bureb bie Stegun«
gen ber niebern Statur, burd) Sinnlid)feit unb ©enub=
oerlangen, in feinem Dun unb Saffen fid) beftimmen Iäbt,
ber toirb, früher ober fpäter, bei ber naturaliftifdjen
unb materialiftifdjen Sebensauffaffung anlangen. Da
mitten fid) bon ber ffSraçiê jut Dljcotie, bom SBanbel
3um Denîen untrügliche ©efebe aus. Stud) für bie ©e» J

îtaltung unferer SBeltanfdjauung, unferes ©laubens —
ober Unglaubens — gilt jenes grobe SBort: „SBer auf
bas Srleifdj fäet, ber toirb oom jjleifdj bas Sterberben
ernten, raer aber auf ben ©eift fäet, ber toirb oom ©eift
bas eroige Seben ernten."

Dab rate's Iut3 fagen: Stus ber Gesagten Karfreitags«
tlage 3um Ofterjubel, aus bem ©tauben an ben Dob 3um
©lauben an bas Seben gibt es für uns nur einen SBeg,
bab roir felber neue 33t en f eben roerben. Stls neue 33ten'=

fdjen roerben roir aber nicht blob bie SBeltanfcbauung bes
Ofterfeftes uns 3U eigen machen tonnen, fonbern roir roerben
bann felber mitarbeiten, felber Baufteine fein an bem Steidje
bes ©eiftes, ber SBabrbeit, ber ©eredjtigteit unb Siebe,
un bem ©ottesreidje, auf bas roir alle roarten.

SB ie aber ift biefer neue SJtenfdj befdjaffen?
Diefe Steage nötigt uns, tiefer binein3ufdjauen in bas'

Karfreitagsgefcheben. Die Sdjäbelftätte, auf ber bas Kreu3
ftdjt, ift nicht nur eine Stätte bes Dobes, ber Itebermadjt
oon Sdjulb unb Seiben, fo baff troftlofes Klagen unb Ber«
äctgen bas ©in3ige roäre, roas roir hier finben unb fdjöpfen
tonnten. 3tid)t nur ber alte SDtenfd) unb bas alte SBelt«
mefen feiert hier feine Siege, fonbern auf bem Baffions«
mege unb am Kreu3e offenbart fidj gugleidj, in ber Seele
oes fterbenben ©etreu3igten, eine SBadjt unb ein Sidjt,
bie ftärter finb als bie ©eroalten fünbiger Berfinfterung,
oes Seibens unb bes Dobes.

5uio Ciseri. Der ungläubige tbomas (ca. 1880). Original in der r-
löferkirdtc zu 3erufalcm..

„Sticht nur 3been, fonbern 3been unb Opfer erlöfen
bie SJtenfdjbeit", fagt ein SBeifer ber Steu3eit. Selbftbingabe,
Opfer unb Stufopferung, bas eigene Sehen oerbraudjen,
oerlieren für anbere, bas finb bie Kräfte, bie ein3ig fähig
finb, aus Karfreitag Oftern 3U machen, einer fterbenben
33tenf<bbeit neues Seben 3U geben. So finb Baffionsbunïeï
unb Ofterlidjt nicht getrennte Datfachen; fonbern bas Sidjt
leuchtet ba auf, roo SOtenfdjen bereit finb, ins Duntel 3U
fteigen; neues Sehen quillt ba empor, roo SStenfdjen bereit
finb, fid) unb ihre felbftifcben Sebenêjiele in ben £)intergrunb
ju fteßen; ftrablenbe fronen merben für bie SB en fd)beit nur
bann errungen, roenn bie Kahl berer immer gröber roirb,
bie bas Kreu3 nicht fdjeuen, bie nicht für fid) ba finb unb
für ihr SBoblbefinben, fonbern für bie Brüber.

• Der Bbilofopb Bauifen bat bas SBefen bes <Dt)rifteri=
turns in bie brei SBabrbeiten 3ufammengefäfft: „Das Seiben
ift eine roefeittlidje Seite bes menfdjtidjen Sehens, Sünbe
unb Sdjulb finb eine roefentlidje Seite bes SBenfdjenlebens,
bie SBelt lebt burdj, ben freiroilligen Opfertob ber Itnfdjul«
bigen unb ©erechten." Betradjten roir biefe SBabrbeiten,
fo müffen roir fagen: ber moberne Btenfd), bem Stiebfdjes
SBille 3ur SBadjt unb bes ©riedjentums barmonifdje Sehens«
geftaltung mehr bebagt als ©brifti Kreu3, er bat fid) los«
gemacht oon ber Sorge um biefe funbantentalen SBabr«

IN IckblO ttlllv lY7

Wo nun ist die Wahrheit? Da wo der Weg endet
im Dunkel des Kreuzes? oder da, wo er durchbricht
durch den> Engpaß des Leidens und der Schuld, des
Todes und der Vernichtung ins strahlende Licht neuen
Lebens? Wer wird im Einzeldasein wie im Großen
der Menschheit den endlichen Sieg erringen, Karfreitags-
trauer oder Osterjubel, Zweifel oder Glaube, Sterben
oder Auferstehen, die Macht der Finsternis oder die
göttlichen Kräfte des Lichtes? Ja, wo ist die Wahrheit?

Die hier gestellte entscheidende Weltanschau-
ungsfrage kann mit Vernunftsgründen nur unvollkommen
beantwortet werden. Denn mittels der Logik kann man
eigentlich beides beweisen: die endgiltig schlechte Welt,
die zum Pessimismus uns drängt, wie die sich empor-
ringende, zu hohen Zielen berufene Welt, die Ostern
uns verkündet. Für beide Betrachtungsweisen bieten sich

die Tatsachen an aus dem Naturreich, aus dem Leben
der Einzelnen und der Menschheitsgeschichte. Den Hei-
den und Wahrheitszeugen stehen die dämonischen Person-
lichkeiten gegenüber. Kam ^ Abel, Judas ^ Jesus,
wir brauchen nur diese Namen zu nennen, um der Doppel-
heit, in der das Weltgeschehen sich entwickelt, tief bewußt
zu werden.

Ob unser Urteil über uns selber, über Menschen und
Menschheit am Karfreitag Halt macht oder in der Oster-
Zuversicht seine Wurzel hat, das hängt nicht ab von
unserem Denken, sondern von unserem Wollen. Zu
den letzten und höchsten Fragen können wir nicht bloß
mit unserer Vernunftfunktion Stellung nehmen, sondern
unser Wille, unser tiefstes Wesen, unser
ganzes Ich muß sie entscheiden. Wenn man
sagt, jedes Volk habe die Regierung, die es verdient,
so können wir ebenso behaupten: Jeder Mensch hat die
Weltanschauung und Lebensansicht, die er verdient nach ^
dem, wie er selber wandelt und lebt. Wer praktisch
und grundsätzlich nur egoistisch denkt und handelt, der
muß schließlich — ganz naturnotwendig ^ in Skepsis
und Pessimismus verfallen. Wer nur durch die Regun-
gen der niedern Natur, durch Sinnlichkeit und Genuß-
verlangen, in seinem Tun und Lassen sich bestimmen läßt,
der wird, früher oder später, bei der naturalistischen
und materialistischen Lebensauffassung anlangen. Da
wirken sich von der Praxis zur Theorie, vom Wandel
zum Denken untrügliche Gesetze aus. Auch für die Ge-
staltung unserer Weltanschauung, unseres Glaubens -oder Unglaubens ^ gilt jenes große Wort: „Wer auf
das Fleisch säet, der wird vom Fleisch das Verderben
ernten, wer aber auf den Geist säet, der wird vom Geist
das ewige Leben ernten."

Daß wir's kurz sagen: Aus der verzagten Karfreitags-
klage zum Osterjubel. aus dem Glauben an den Tod zum
Glauben an das Leben gibt es für uns nur einen Weg,
daß wir selber neue Menschen werden. Als neue Men-
schen werden wir aber nicht bloß die Weltanschauung des
Osterfestes uns zu eigen machen können, sondern wir werden
dann selber mitarbeiten, selber Bausteine sein an dem Reiche
des Geistes, der Wahrheit, der Gerechtigkeit und Liebe,
an dem Eottesreiche. auf das wir alle warten.

Wie aber ist dieser neue Mensch beschaffen?
Diese Frage nötigt uns, tiefer hineinzuschauen in das'

Karfreitagsgeschehen. Die Schädelstätte, auf der das Kreuz
steht, ist nicht nur eine Stätte des Todes, der Uebermacht
von Schuld und Leiden, so daß trostloses Klagen und Ver-
Zagen das Einzige wäre, was wir hier finden und schöpfen
könnten. Nicht nur der alte Mensch und das alte Welt-
wesen feiert hier seine Siege, sondern aus dem Passions-
wege und am Kreuze offenbart sich zugleich, in der Seele
des sterbenden Gekreuzigten, eine Macht und ein Licht,
die stärker sind als die Gewalten sündiger Verfinsterung,
des Leidens und des Todes.

snìo ciseri. ver ungläubige Lbomas <ca. 1880). original in à er-
löserkirche eu Jerusalem..

„Nicht nur Ideen, sondern Ideen und Opfer erlösen
die Menschheit", sagt ein Weiser der Neuzeit. Selbsthingabe,
Opfer und Aufopferung, das eigene Leben verbrauchen,
verlieren für andere, das sind die Kräfte, die einzig fähig
sind, aus Karfreitag Ostern zu machen, einer sterbenden
Menschheit neues Leben zu geben. So sind Passionsdunkel
und Osterlicht nicht getrennte Tatsachen: sondern das Licht
leuchtet da auf, wo Menschen bereit sind, ins Dunkel zu
steigen: neues Leben quillt da empor, wo Menschen bereit
sind, sich und ihre selbstischen Lebensziele in den Hintergrund
zu stellen; strahlende Kronen werden für die Menschheit nur
dann errungen, wenn die Zahl derer immer größer wird,
die das Kreuz nicht scheuen, die nicht für sich da sind und
für ihr Wohlbefinden, sondern für die Brüder.

> Der Philosoph Paulsen hat das Wesen des Christen-
tums in die drei Wahrheiten zusammengefaßt: „Das Leiden
ist eine wesentliche Seite des menschlichen Lebens, Sünde
und Schuld sind eine wesentliche Seite des Menschenlebens,
die Welt lebt durch den freiwilligen Opfertod der llnschul-
digen und Gerechten." Betrachten wir diese Wahrheiten,
so müssen wir sagen: der moderne Mensch, dem Nietzsches
Wille zur Macht und des Griechentums harmonische Lebens-
gestaltung mehr behagt als Christi Kreuz, er hat sich los-
gemacht von der Sorge um diese fundamentalen Wahr-
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heilen djriftlidjen ©laubens. Wor bem £ e i b tt fiteben
roir, Sünbe unb Sdjulb oerbeden ober oertlären unb
befcbönigen roir burdj ben äftbetifdjen ©enuh unb 3um frei»
rot II ig en Sidjfjingeben für eine grobe Sache, für
bie SRitmenfcben, fehlen uns gar oft Kraft unb äRut, roeil
roir ©goiften finb. SRüffen roir nicht zugeben, bah biefer
„moberne ÏRenfcb" genau befeben oft einfad) ber alte, uro
gelöftc unb unerlöfte äRenfdj ift, einberfcbreitenb in ben
fdjimmentben ©eroänbern ber SBeisbeit unb Kunft. Oer
neue SR e n f cb roirb er ft, roenn bie grobe Siebe
in uns roirb, nicht nur Siebe als 3bee ober
©efübl, fonbern Siebe als 2at unb Opfer.
„2Ber fein Seben oerliert, ber roirb es finben", biefes 2Bort
enthält bie SBotfdjaft oom neuen SRenfcben.

Kommt nidjt bie ©egenroart biefem neuen
SRenfdjen entgegen? 3ft nicht fie ba3U angetan, ihn
in uns 3U fdjaffen? Oiefe ©egenroart, bie uns eine SBelt
unfagbaren Seibens, unnennbarer Schulb unb Sünbe seigt,
oor benen alle tünftlerifdje SBeltoertlärung 3ufchanben roirb!
Oiefe ©egenroart, bie uns in ben Oaufenben oon ©efallenen

' Ii.

ben Opfergebanten unb bie Opferroabrbeit roieber fo nahe
bringt! Oiefe ©egenroart, bie mitten in aller Werfinfterung
bie eroigen Siebter non ber Sruberliebe unb oon ber ©ottes»
berrfebaft auf ©rben in Wieler fçjer3en unb ©eroiffen auf=
leuchten läfet! Soll bie 3utunft als neue Oftern aus bem
Karfreitagsbunlel unferer 3eit auffteigen, bann müffen roir
alle, roir © i n 3 e I n e umbenlen unb umlebren,
aus bem ©goismus 3ur bingebenben IRädjftenliebe, aus ber
Sentimentalität für unfere Werfon 3um tiefen SRitleiben
für bie anbern unb für bie gan3e SRenfdjenroelt, aus ber

Anbetung bes 2ßiffens 3um ©eborfam gegen bas ©eroiffen,
aus Stimmungen unb ©efüblen 3ur 2at, aus allem falfdhen
ÜIeftbeti3ismus sur Kreu3esgefinnung unb 3ur Slufopferungs»
fäbigteit.

Stur ber neue StRenfdj, ber bie Karfreitagsroabr=
beit oom Opfer tief unb gan3 oerftebt unb im Sehen
übt, roirb ber Ofterroabrbeit auf ©rben sum Siege
oerb elfen tonnen.

5R u r ber neue SRenfd) f<f)afft bie neue
SR en f <b b e i t.

Unsere Konfirmanben.
SCRit feierlicher ©eberbe öffnet unfere proteftantifebe

Kirche am Oftertage ben Sdjulentlaffenen bas 2or bes
felbftoerantroortlidjen Sehens, ©s gibt oiele foleber Sebens=
tore unb für bie meiften SRenfdjen bebeutungsoollere, als
bie Konfirmation unb Kommunion es finb. ©eroih, aber
aus teinem ftrablt fo helles, rofiges SRorgenlidjt bem SRero
fdjen entgegen roie aus biefem Sugenbtor. ©rroadjfen fein!
frei fein oom 3roang ber Schule — bas gilt ja Doch für
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roerben, nicht nur als Kinb 3U gelten, bas feine eigene
SReinung bat unb nichts oerftebt, biefes Werouhtfein erroedt
mit Stecht jubelnbe ©mpfinbungen in ber jungen SRenfdjero
bruft. SBir ©rroaebfenen freilich feben mit 3toiefpäItigen ©e=

fühlen ben Orüpplein Kinbern in Den feierlich fteifen ©r=
roachfenentleibern nach, roie fie nach bem Wettlingen ber
Kircheng©den in ben ©äffen 3toifcben ben Käufern ober
auf ben SBegen unter 23äumen oerfchroinben. SRit ber
Stübrung über bie jugenbfrifeben ©efidjter unb frobblidenben

Slugen mifcht fid) bie SBebmut im ©ebanfen an bag
Selbfterlebte. — Oie eigene Sugenbgeit fteigt bor uro
ferer Seele auf. SBie mar bamatê bie SBett fd)ön SBie

grau unb nüchtern fchaut fie ung b^nte aus ihren
iaufenb SlfltagSaugen an Oamatg lachte ung bie

Schönheit unb bie Freiheit roie aug einem fRofentor
entgegen. £>eute toiffen roir : alle Schönheit ift fubjeftib,
jebe Freiheit ift bebingt; roir feben hinter jebem Oing
bie „anbere Seite" unb bag Sßenn unb bag SIber.
Oie jungen SRenfdjen, bie je|t mit hofTnitnggefchroetl^
ten Segeln inê Sehen hiuauêfteuern, fie alle roerben
ftiÜ unb enttäufcht in bem §afen ber fRefignation ihre
Slnïer nieberlaffen; fie roerben, roa§ roir finb: nücb=
terne ober tritifdje ober bergrämte unb oerärgerte
Seute; benn taufenbmat ift bag Seben nicht fo, roie fie
eg fich augmatten, taufenbmat roirb eg fie enttäufchen,
2Bie mancher biefer frifchen, feefen Knaben roirb nach
20 Sahnen ein müber, ftumpfgearbeiteter ffabrifter
fein, roie mancheg biefer blühenben SRäbeln roirb nach
10 Sah^n fd)on atg abgehärmteg fÇraueli feine fdjroere
Sebengbürbe fdjleppen, ohne SIbftellen, ohne fRuhepaufe
big jnm frühen ©rabe! —

©g ift bag heilige Worrecht ber Sugenb mit rei=

ner Seele bag ©ute ju glauben unb bag Schöne gu
fchauen. Oag ift eben bag SBefen ber Sugenb: roie
ber grühling in ber fRatnr bag ©rftorbene belebt unb
erneuert, fo muh bie Sugenb atg Orägerin ber Sbe»
ale unb Sebengbejahung bie SBelt beg ©eifteg er=

frifchen unb immer neu gnm S3Iühen bringen. ®g
muh ung heilige Pflicht fein, biefe 3Riffion uro
ferer Äinber, ber itig Seben frifch eintretenben, heihen
unb ungeftümen Sugenb gu begreifen unb gu roür=
btgen. Zeitig fei ung bie Sugenb in ihrem Söefen!
Soffen roir fie leben, laffen roir fie roirten — fÇrei*
lieh nicht fo fei bag ©eroährenlaffen Oerftanben,
bah roir fie ihrer Sßege gehen laffen ohne Schuh
unb ohne ©eleit. Stein, roir erfüllen unfere ®rroact)=
fenero unb ©tternpflidjten fdjtecht, roenn roir ung um bie
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heiten christlichen Glaubens. Vor dem Leiden fliehen
wir, Sünde und Schuld verdecken oder verklären und
beschönigen wir durch den ästhetischen Genuß und zum frei-
willigen Sich h in g eben für eine große Sache, für
die Mitmenschen, fehlen uns gar oft Kraft und Mut, weil
wir Egoisten sind. Müssen wir nicht zugeben, daß dieser
„moderne Mensch" genau besehen oft einfach der alte, un-
gelöste und unerlöste Mensch ist, einherschreitend in den
schimmernden Gewändern der Weisheit und Kunst. Der
neue Mensch wird erst, wenn die große Liebe
in uns wird, nicht nur Liebe als Idee oder
Gefühl, sondern Liebe als Tat und Opfer.
„Wer sein Leben verliert, der wird es finden", dieses Wort
enthält die Botschaft vom neuen Menschen.

Kommt nicht die Gegenwart diesem neuen
Menschen entgegen? Ist nicht sie dazu angetan, ihn
in uns zu schaffen? Diese Gegenwart, die uns eine Welt
unsagbaren Leidens, unnennbarer Schuld und Sünde zeigt,
vor denen alle künstlerische Weltverklärung zuschanden wird!
Diese Gegenwart, die uns in den Tausenden von Gefallenen

den Opfergedanken und die Opferwahrheit wieder so nahe
bringt! Diese Gegenwart, die mitten in aller Verfinsterung
die ewigen Lichter von der Bruderliebe und von der Gottes-
Herrschaft auf Erden in Vieler Herzen und Gewissen auf-
leuchten läßt! Soll die Zukunft als neue Ostern aus dem
Karfreitagsdunkel unserer Zeit aufsteigen, dann müssen wir
alle, wir Einzelne umdenken und umkehren,
aus dem Egoismus zur hingebenden Nächstenliebe, aus der
Sentimentalität für unsere Person zum tiefen Mitleiden
für die andern und für die ganze Menschenwelt, aus der

Anbetung des Wissens zum Gehorsam gegen das Gewissen,
aus Stimmungen und Gefühlen zur Tat, aus allem falschen
Aesthetizismus zur Kreuzesgesinnung und zur Aufopferungs-
fähigkeit.

Nur der neue Mensch, der die Karfreitagswahr-
heit vom Opfer tief und ganz versteht und im Leben
übt. wird der Osterwahrheit auf Erden zum Siege
verhelfen können.

Nur der neue Mensch schafft die neue
Menschheit.

Unsere Konfirmanden.
Mit feierlicher Geberde öffnet unsere protestantische

Kirche am Ostertage den Schulentlassenen das Tor des
selbstverantwortlichen Lebens. Es gibt viele solcher Lebens-
tore und für die meisten Menschen bedeutungsvollere, als
die Konfirmation und Kommunion es sind. Gewiß, aber
aus keinem strahlt so Helles, rosiges Morgenlicht dem Men-
schen entgegen wie aus diesem Jugendtor. Erwachsen sein!
frei sein vom Zwang der Schule — das gilt ja doch für

die Mehrzahl der Konfirmanden ernst genommen zu
werden, nicht nur als Kind zu gelten, das keine eigene
Meinung hat und nichts versteht, dieses Bewußtsein erweckt

mit Recht jubelnde Empfindungen in der jungen Menschen-
brüst. Wir Erwachsenen freilich sehen mit zwiespältigen Ge-
fühlen den Trüpplein Kindern in den feierlich steifen Er-
wachsenenkleidern nach, wie sie nach dem Verklingen der
Kirchenglocken in den Gassen zwischen den Häusern oder
auf den Wegen unter Bäumen verschwinden. Mit der
Rührung über die jugendfrischen Gesichter und frohblickenden

Augen mischt sich die Wehmut im Gedanken an das
Selbsterlebte. — Die eigene Jugendzeit steigt vor un-
serer Seele auf. Wie war damals die Welt schön! Wie
grau und nüchtern schaut sie uns heute aus ihren
tausend Alltagsaugen an! Damals lachte uns die

Schönheit und die Freiheit wie aus einem Rosentor
entgegen. Heute wissen wir: alle Schönheit ist subjektiv,
jede Freiheit ist bedingt; wir sehen hinter jedem Ding
die „andere Seite" und das Wenn und das Aber.
Die jungen Menschen, die jetzt mit hoffnunggeschwell-
ten Segeln ins Leben hinaussteuern, sie alle werden
still und enttäuscht in dem Hafen der Resignation ihre
Anker niederlassen; sie werden, was wir sind: nüch-
terne oder kritische oder vergrämte und verärgerte
Leute; denn tausendmal ist das Leben nicht so, wie sie
es sich ausmalten, tausendmal wird es sie enttäuschen,
Wie mancher dieser frischen, kecken Knaben wird nach
20 Jahren ein müder, stumpfgearbeiteter Fabrikler
sein, wie manches dieser blühenden Mädeln wird nach
10 Jahren schon als abgehärmtes Fraueli seine schwere
Lebensbürde schleppen, ohne Abstellen, ohne Ruhepause
bis zum frühen Grabe! —

Es ist das heilige Vorrecht der Jugend mit rei-
ner Seele das Gute zu glauben und das Schöne zu
schauen. Das ist eben das Wesen der Jugend: wie
der Frühling in der Natur das Erstorbene belebt und
erneuert, so muß die Jugend als Trägerin der Jde-
ale und Lebensbejahung die Welt des Geistes er-
frischen und immer neu zum Blühen bringen. Es
muß uns heilige Pflicht sein, diese Mission un-
serer Kinder, der ins Leben frisch eintretenden, heißen
und ungestümen Jugend zu begreifen und zu wür-
digen. Heilig sei uns die Jugend in ihrem Wesen!
Lassen wir sie leben, lassen wir sie wirken! — Frei-
lich nicht so sei das Gewährenlassen verstanden,
daß wir sie ihrer Wege gehen lassen ohne Schutz
und ohne Geleit. Nein, wir erfüllen unsere Erwach-
senen- und Elternpflichten schlecht, wenn wir uns um die


	Neue Menschen

